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Die mittelsteinzeitliche Fundstelle Berglibalm im Bisistal, Gemeinde Muotathal

Urs Leuzinger, Jehanne Affolter, Jean Nicolas Haas, Irka Hajdas, Walter Imhof, Werner Müller und Werner H. Schoch

Einleitung

Die Fundstelle Berglibalm befindet sich in der Gemeinde
Muotathal im Bisistal bei den Landeskoordinaten 706 825/
198 675 auf 1140 m ü. M. (Abb. 1).' Das mächtige, 300 m
lange Felsband erstreckt sich 140 m oberhalb des rechten
Ufers derMuota. Die überhängende, nach Westen orientierte
Balm liegt ganz im Norden dieser eindrücklichen Kalkstein-
formation (Abb. 2). Die weicheren schiefrigen Schichten
sind stärker erodiert, was zur Bildung des überhängenden
Felsens geführt hat. Ein kleiner Wasserfall versorgt den La-

gerplatz stets mit frischem sauberem Wasser. Erste Spuren
urgeschichtlicher Begehung wurden am 23. April 2014 von
Walter Imhof — Lehrer und Höhlenforscher in Muotathal —

entdeckt. Er fand im Aushub eines Dachsbaus im südlichen
Abschnitt der Berglibalm mehrere gut erhaltene Knochen
sowie Holzkohle. Er führte im Bereich des Dachsbau-Ein-

gangs eine kleine Kellensondierung durch. In etwa 70 cm
Tiefe barg er Holzkohlestücke. Die Radiokarbondatierung
dieser Holzkohle ergab ein mittelsteinzeitliches mesoli-
thisches) Alter von 8454-8279 vor ChristusE Wegen der

Grabtätigkeit des Dachses schien es angebracht, mit einer
kleinen Sondiergrabung weitere Informationen zur Erhal-

tung, zur allfälligen Gefährdung durch grabende Tiere sowie

zum archäologischen Potential der Fundstelle zu gewinnen.
Im Auftrag des Staatsarchivs des Kantons Schwyz führte ein
Team von freiwilligen Archäologinnen und Archäologen
unter der wissenschaftlichen Leitung von Urs Leuzinger
vom 2. bis zum 13. August 2015 eine kleine Ausgrabung
durchE

' Bei diesem Text handelt es sich um eine gekürzte und abgeänderte
Version der Publikation: Leuzinger et al., Berglibalm.

' ETH-Proben-Nr. 55851, Wahrscheinlichkeit: 95.4%, 2 sigma.

* Das Grabungsteam setzte sich zusammen aus Claudia Beck, Simone

Benguerel, Marcel Cornelissen, Regula Gubler, Walter Imhof, Reto

Jagher, Caroline Leuzinger, Catherine Leuzinger, Philippe Leuzinger,
Urs Leuzinger, Christine Pümpin, Stefano Scandella, Tina Scandella
und Margareth Warburton. Ein Dankeschön für die gewährte Gast-
freundschaft gebührt der Familie Ulrich vom Bergli-Hof, auf deren
Grundstück sich die Fundstelle befindet.

Die Grabung 2015

Die Berglibalm erstreckt sich aufeiner Länge von 76 m. Die
Breite der geschützten Terrasse zwischen Traufe und Felswand

variiert zwischen 1 und 10 m. Bei schönem Wetter können

grosse Teile der Balm genutzt werden. Bei Wind und Regen-
wetter eignet sich als ständig trockener Lagerplatz allerdings
ausschliesslich der südlichste Bereich (Abb. 3). Dort wurde
eine 4 nE grosse Grabungsfläche (Feld 1) eingemessen und
anschliessend in mehreren Schichtabträgen ausgegraben.
Sämtlicher Aushub wurde trocken durch ein 3 mm-Sieb
gerüttelt, um auch der kleinsten Überreste wie Mauszähne
oder Feuersteinabsplisse habhaft zu werden.

Die Schichtabfolge in Feld 1 ist maximal 1.4 m mächtig
(Abb. 4). Die Sedimente lassen sich grob in vier Einheiten
aufgliedern: 1. neuzeitliche Ablagerungen, 2. nachmesoli-
thische Sedimente, 3. frühmesolithische Schicht, 4. fundfreie
Sedimente unterhalb der archäologischen Schicht. Die
Schichten fallen im ausgegrabenen Bereich schwach von Ost
nach West. Mehrere grosse Versturzblöcke haben die an-
sonsten regelmässige Sedimentation lokal gestört.

Die obersten Schichten zeugen von der landwirtschaftli-
chen Nutzung der Balm als Viehstandplatz. Mit einer mehr-
lagigen Trockenmauer im Südwesten des Feldes 1 entstand
eine künstliche Terrassierung. Die Fläche zwischen Mauer
und Felswand wurde mit flachen Steinplatten ausgelegt.
Darüber verteilt sich über die ganze Feldfläche eine kompakte
Dungschicht. Darunter folgt eine zirka 50 cm dicke, sehr
fundarme Schicht. Das Sediment besteht aus einer grau-
braunen sandig-siltigen Schicht, die von zahlreichen flachen,
plattig brechenden Frostabsprenglingen Kryoklasten) der

schiefrigen Felswand durchsetzt ist. Interessant ist ein hell-
gelbes siltiges Schichtband, das über das ganze Südprofil zu
erkennen war. Es fällt sowohl Richtung Felswand als auch

zum Abhang hin ab. Es handelt sich dabei wahrscheinlich
um eine Kalktuffeinschwemmung. Offensichtlich wurden
die liegenden Sedimente im Bereich des Südprofils nicht
durch jüngere Störungen beeinträchtigt.

Die frühmesolithische Schicht wurde auf einer Fläche

von 4 mE freigelegt. Sie ist zwischen 5 und 10 cm dick und
fällt leicht von Nordosten nach Südwesten ab. Im Norden
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/: Lage der Fundstelle Bergli-
balm im Bisistal, Gemeinde Muo-
tathal. Im Osten befinden sich die

ausgedehnten Jagdgründe der Glatt-
alp. (Reproduziert mit Bewilligung
von swisstopo [BA 160165])

2; Die Berglibalm mit Blick
Richtung Süden. Im Hintergrund
sind Feld 1 und das Grabungsteam
erkennbar.

des Grabungsfeldes stösst sie an mehrere Versturzblöcke, die
sich bereits vor der Mittelsteinzeit von der Felswand gelöst
haben müssen. Die Fundschicht besteht aus einem dunkel-
grau-rotbraunen sandig-siltigen Sediment mit zahlreichen

Verwitterungsplättchen aus der Felswand. In diesem mit
Holzkohle durchsetzten archäologischen Horizont kamen
zahlreiche urgeschichtliche Knochen und Zähne derJagdbeute
sowie die Mehrzahl der Steinwerkzeuge zum Vorschein.

12

Unter der mittelsteinzeitlichen Schicht folgen fundleere,
grau-braune, sandig-siltige Sedimente mit Verwitterungs-
plättchen aus der Felswand. Grössere Steinplatten stoppten
schliesslich die eng bemessene Tiefensondierung auf der
Höhe von 1137.30 m ü. M.

Strukturen wie mit Steinen umfasste Feuerstellen, Sitz-
blocke oder Feuersteinschlagplätze fanden sich im freigeleg-
ten Bereich keine. In Feld 1 Hessen sich allerdings mehrere



Holzkohlekonzentrationen fassen, die von offenen oder

verlagerten Feuerstellen stammen (Abb. 5). 15 hitzeversehrte
Steinartefakte, 50 unterschiedlich stark dem Feuer ausgesetzte
Knochen sowie sechs verkohlte Haselnussschalen-Fragmente
fCory/wr äWÄözä) belegen die Gleichzeitigkeit von Feuer-
stellen und archäologischem Fundmaterial.

Die Steinartefakte

Das Inventar umfasst 285 Objekte sowie drei Eisenoxidstü-
cke (vermutlich Farbstoff) d Die Steinartefakte gliedern sich
in vier Rohmaterialgruppen: Ölquarzit (77%), Bergkristall
(6%), Radiolarit (2%) und Jurahornstein (15%). Das Ge-

samtgewicht beträgt 543.4 Gramm, von denen 505.5 Gramm
der Gruppe Ölquarzit zuzuordnen sind.

Alle Artefakte aus Radiolarit und Jurahornstein wurden
von Jehanne Affolter zerstörungsfrei unter dem Stereomikro-

skop aufdie Rohmaterialherkunft untersucht. DankMikro-
fossilien und der charakteristischen Struktur der Sediment-
gesteine lässt sich herausfinden, wann und wo sich diese

gebildet haben. Damit wird es möglich, den geologischen
Ursprung eines archäologischen Feuersteinobjekts ziemlich

genau zu lokalisieren.' Die mikroskopisch untersuchten Ar-
tefakte gliedern sich in neun verschiedene Typen, die sich
mehrheitlich einer Rohmateriallagerstätte zuordnen Hessen.

Ölquarzit
Mehr als drei Viertel der gefundenen Artefakte bestehen aus

Ölquarzit. Dieses Rohmaterial kommt in den lokalen Kalk-
steinfelsen vor. Allerdings sind die anstehenden Ölquarzite
so stark zerklüftet, dass sie sich mehrheitlich nicht zum
Schlagen eigneten. Brauchbares Rohmaterial liegt beispiels-

^ Sämtliches Fund- und Probenmaterial sowie die gesamte Dokumenta-
tion wurden nach derAuswertung am 21. Januar 2016 dem Staatsarchiv

Schwyz übergeben. Es ist dort getrennt nach Fundmaterial und Doku-
mentation unter der Registraturnummer STASZ, Archäologiesamm-
lung, (50.4.)4/50.1.1-(fortlaufende Fundnummern) beziehungsweise
STASZ, Amtsakten, 50.4.4/50 abgelegt.

' Vgl. Affolter, Provenance.

® Vgl. Nielsen, Chur.

' Vgl. Binsteiner, Radiolarit; Leitner, Bergbau.

®

Vgl. Braillard et al., chasseurs-cueilleurs.

weise auf dem Gebiet der Gemeinde Muotathal auf der

Hinter Silberenalp (Landeskoordinaten 713875/205000;
Höhe 1810 m ü. M.; Distanz Luftlinie zirka 10 km) vor. Das

benötigte Rohmaterial liess sich also problemlos in maximal
einem Tagesmarsch besorgen. Zwei Artefakte wurden von
Jehanne Affolter mikroskopisch dem Typ 351 zugewiesen,
der aus der erdgeschichtlichen Epoche der Unteren Kreide
besteht. Das primäre Rohmaterial liegt in den Freiburger
Voralpen oberhalb der Gemeinde Jaun FR im Bereich der
Flur Im Fang. Material aus jener Lagerstätte dürfte auch se-

kundär verlagert in den Sense-Schottern sowie den Moränen
des westlichen Mittellandes zu finden sein.

Bergkristall
16 Artefakte bestehen aus Bergkristall. Alle Stücke sind klar
und durchsichtig, drei Objekte tragen noch Reste der origi-
nalen Kristalloberfläche, fünf Trümmer sind so klein und
teilweise so stark geklüftet, dass ein Abschlagen von geeigne-
ten Grundformen nicht möglich war. Sie entstanden wahr-
scheinlich bei der Kristallprismen-Zerlegung. Das Rohma-
terial dürfte aus Klüften von der Glattalp oder aus dem
südlichen Teil des heutigen Kantons Uri stammen. Die
entsprechenden Lagerstätten sind von der Berglibalm aus in
0.5-1.5 Tagesmärschen zu erreichen.

Radiolarit
Bemerkenswert sind sechs Artefakte aus rot-grünem Radio-
larit. Dieses Material findet sich beispielsweise sekundär ver-
lagert in den Moränen des Rheingletschers sowie in den
Rheinschottern. Primäre Rohmaterialien sind beispielsweise
aus dem Kanton Graubünden'' oder dem Kleinwalsertal/
Vorarlberg' bekannt. In der Mittelsteinzeit nutzte man aber
auch Vorkommen aus den Freiburger und Berner Voralpen.®
Die mikroskopische Analyse erbrachte drei unterschiedliche
Typen, die in verschiedenen Gegenden anstehen. Typ 169
findet sich in Konglomeraten bei Arzo im Kanton Tessin.

Der kleine Abschlag aus diesem Rohmaterial belegt somit,
dass die Jäger der Berglibalm Kontakte mit Gruppen aus

südalpinen Gebieten pflegten. Drei Objekte sind aus Mate-
rial gefertigt (Typ 632), das in den Sedimenten der so ge-
nannten Napfschüttung natürlich vorkommt. Bemerkens-

wert ist schliesslich eine steil retuschierte kleine Klinge aus

grau-braunem Radiolarit vom Typ 645. Das verwendete Roh-
material stammt ursprünglich aus der Lagerstätte Buchboden
in der Gemeinde Sonntag und bestätigt somit Verbindungen
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der Berglibalm-Wildbeutergruppe nach Osten, Richtung
Vorarlberg in Osterreich.

Jurahornstein
Die 44 Jurahornsteine wurden insgesamt drei Typen des

Oberen Juras (Malm) zugeordnet. Die Mehrzahl (37 Stücke)
ist vergleichbar mit Feuerstein-Lagerstätten der Wettinger

14

4- Südprofil von Feld 1 der

Berglibalm auf der Flucht 101.00
zwischen Laufmeter 49.50 und
51.00.

Schichten bei Otelfingen ZH entlang der Lägern (Typ
146/002). Deutlich seltener sind Objekte aus hellgrauem
bis beige-rosa-farbenem Feuerstein, die aus den Wangener
Schichten von Wangen bei Ölten SO stammen dürften (Typ
101). Lediglich ein Objekt ist aus Hornstein aus den Schich-

ten des Séquaniens gefertigt, die bei Ölten SO anstehen

(Typ 102).



zLé. 5: Frühmesolithische Schicht
der Berglibalm mit Holzkohlekon-
zentration nach dem siebten Abstich
in Feld 1.

Rohmaterialversorgung

Auch wenn das Steinartefakt-Inventar der Berglibalm mit
285 Stücken verhältnismässig klein ist, so lassen sich doch
erste Aussagen zu den Versorgungsstrategien und Transport-
wegen der mittelsteinzeitlichen Jäger und Sammler machen
(Abb. 6). Die Wildbeuter der Berglibalm nutzten offensicht-
lieh bevorzugt die nächstgelegenen Rohmaterialressourcen.
Die Mehrzahl der Artefakte wurde aus dem lokal/regional
vorkommenden Olquarzit und Bergkristall gefertigt. Die
Jurahornsteine stammen aus Lagerstätten im Bereich der

Lägern und um Ölten SO. Das Rohmaterial aus der Gegend
der Lägern wurde vermutlich einerseits direkt entlang der
Achse Limmat-Zürichsee-Sihlsee-Sihltal-Muotatal zur
Fundstelle transportiert. An dieser Strecke liegt unter ande-

rem die frühmesolithische Fundstelle Einsiedeln-Langrütik
Andererseits wäre auch ein «Umweg» von der Lägern ins

' Vgl. Leuzinger-Piccand et al., Einsiedeln.

Vgl. Nielsen, Paläolithikum.

luzernische Mittelland mit seinen zahlreichen mittelsteinzeit-
liehen Rastplätzen denkbar/° Aus jener Gegend stammt der
Radiolarit, der in Sedimenten der Napfschüttung vorkommt
(Typ 632). Auf demselben Weg wurden wahrscheinlich die

wenigen Artefakte aus der Region Ölten SO (Typen 101,
102) hergebracht. Im Steininventar liegen zwei Fernimporte
aus Radiolarit vor (Typen 169 und 645) Sie belegen Bezie-

hungen der Jäger und Sammler Richtung Süden (Arzo TI)
und Osten (Vorarlberg). Die Anzahl der fernimportierten
Artefakte ist mit zwei Objekten allerdings viel zu gering, als

dass man die Bedeutung dieser Beziehungen zu weit ent-
fernten Gebieten gewichten könnte.

Grundformen für die Stei ngeräteh ers tel I ung
Die 285 Steinartefakte gliedern sich in acht Grundformen
für die Geräteherstellung: 6 Kerne, 24 Trümmer, 3 Knollen-
rindenabschläge, 158 Abschläge, 3 Klingen, 17 Lamellen, 2 Sri-
chellamellen und 72 Absplisse (Abfälle vom Nachschärfen
der Werkzeuge). Nur in der Kategorie Olquarzit sind alle

Grundformtypen und somit sämdiche Spuren der Zerlegung
mehr oder weniger vollständig vorhanden. Grund dafür
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Lägem
vi'Typ146/002

Wangen
Typ 101 * Sonntag-Buchboden

^/W—A-Typ 645Wauwil

r Berglibalm

Zléé. 6!' Mögliche Rohmaterial-
Versorgungswege der mittelstein-
zeitlichen Jäger und Sammler der

Berglibalm.

dürfte sein, dass dieses Rohmaterial in der näheren Umge-
bung der Fundstelle Berglibalm vorkommt und es nicht über
weite Distanzen transportiert werden musste. Eine intensive
und gezielte Produktion von geeigneten Abschlagprodukten
für die Geräteherstellung kann für die Fundstelle Berglibalm
in der bisher ausgegrabenen Fläche nicht nachgewiesen wer-
den. So sind 55 der ganz erhaltenen Abschläge kleiner als

20 mm; lediglich deren zehn sind länger als 30 mm. Bei den
13 Lamellen aus Ölquarzit wären ebenfalls nur wenige Stücke

geeignet für eine Weiterverarbeitung zu einem Geschoss-

einsatz.
Bei den übrigen Rohmaterialien fanden sich in der Balm

- beziehungsweise im Bereich der gegrabenen 4 mr Fläche -
keine Grundformen für die Geräteherstellung. Diese Werk-

zeuge wurden also in die Balm getragen, dort verwendet und
anschliessend liegen gelassen. Nachschärfen und Bearbeiten

beziehungsweise Aussplittern beim Verwenden der Werk-

zeuge sind durch die jeweiligen Absplisse belegt.

Steingeräte

Insgesamt zehn Objekte stammen von Geschossspitzen oder
deren Produktion (Kerbreste). Diese kleinen Einsätze der

Pfeilbewehrung werden als Mikrolithen (Griechisch für
kleine Steine) bezeichnet (Abb. 7). Sie waren in der Mittel-
Steinzeit in der Regel einzeln oder in Serie an den Pfeilenden
mit Birkenpech - dem mit Feuer aus Birkenrinde gewon-
nenen Allzweckkleber — geschäftet. Die scharfen Kanten der
Geschosseinsätze fügten dem Opfer schwere Verwundun-

gen zu. Die zehn Mikrolithen sind aus Ölquarzit, Radiolarit
oder Jurahornstein gefertigt. Die Rohmaterialverteilung
spricht wie erwähnt dafür, dass fertige Pfeile mit Feuerstein-

spitzen in die Fundstelle gebracht und deren Bewehrungen
dort geflickt beziehungsweise ersetzt wurden.

14 Steinwerkzeuge gliedern sich typologisch in zwei Krat-
zer, zwei Stichel, vier ausgesplitterte Stücke (Meissel) sowie
sechs kantenbearbeitete Abschläge. Als Rohmaterial wurden
Ölquarzit und Jurahornstein verwendet. Sämtliche Geräte
sind aus Abschlägen gefertigt. Neben den bearbeiteten Ab-
Schlägen, die als Allzweckgeräte Verwendung fanden, domi-
nieren die ausgesplitterten Stücke. Zahlreiche Absplisse und
Abschläge von ausgesplitterten Stücken zeugen von der in-
tensiven Nutzung dieser Artefaktgruppe durch die mittel-
steinzeitlichen Jäger und Sammler während ihres Aufenthalts
in der Berglibalm. Wozu genau die ausgesplitterten Stücke

dienten, bleibt nach wie vor unklar. Die charakteristischen
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gegenüberstehenden Aussplitterungen sprechen für eine

meisselartige Verwendung - allenfalls dienten die Geräte

zum Aufspalten von markhaltigen Tierknochen." Die we-
nigen Kratzer und Stichel hatten vorwiegend die Funktion
der Bearbeitung von Tierhäuten beziehungsweise Knochen-
und Geweihen.

Die Datierung der archäologischen Schicht

Die vorhandene Mikrolithen-Serie ist für eine gesicherte
typologische Datierung zwar zu klein. Allgemein passt das

Typenspektrum chronologisch aber gut zu den gemessenen
Radiokarbondaten. Insgesamt wurden fünf Holzkohlepro-
ben aus der Fundstelle Berglibalm am Labor für Ionen-
Strahlphysik der ETH Zürich von Irka Hajdas mittels mo-
dernstem Beschleuniger-Massenspektrometer auf ihr Alter
hin analysiert.

7.' Vier Geschossspitzen aus Ölquarzit (schwarz) beziehungsweise
Jurahornstein (gelb) aus der archäologischen Schicht der Berglibalm.

Alle Datierungen^ liegen somit in einem relativ engen
Zeitraum um 8100±355 Jahre vor Christus. Die Balm
wurde also offensichtlich lediglich während der vegetations-
geschichtlichen Zeitzone des so genannten frühen bezie-

hungsweise mittleren Boreais von frühmesolithischen Jä-

gern und Sammlern aufgesucht.

Holzkohleproben aus der Fundstelle
Berglibalm

ETH-Proben-Nr. 55851: 9138+37 Jahre vor heute,
kalibriert 8454—8279 Jahre vor Christus

ETH-Proben-Nr. 63150: 9044±35 Jahre vor heute,
kalibriert 8297-8234 Jahre vor Christus

ETH-Proben-Nr. 63685: 8912+33 Jahre vor heute,
kalibriert 8150-7965 Jahre vor Christus

ETH-Proben-Nr. 63686: 8812+33 Jahre vor heute,
kalibriert 8180-7744 Jahre vor Christus

ETH-Proben-Nr. 63687: 8909±47 Jahre vor heute,
kalibriert 8253-7879 Jahre vor Christus

Die übrigen naturwissenschaftlichen
tungen

Ute uDrigej
Untersucht

Holzartbestimmung

" Vgl. Jagher et al,, Altwasser-Höhle.

Alle Proben weisen eine Wahrscheinlichkeit von 95.4% (2 sigma) auf.

Insgesamt wurden zwölfHolzkohleproben aus Feld 1 gebor-

gen. Sämtliche stratifizierten Holzkohlen, die offensichtlich
aus ehemaligen Feuerstellen stammen, untersuchte Werner
H. Schoch im Labor für quartäre Hölzer (Langnau am Albis).
Die Funde sind in der Regel gut erhalten, einige aber sehr
stark verbrannt. Winzige Stücke sind häufig zusammenge-
backen und täuschen somit dem Betrachter grössere Frag-
mente vor, die bei der Analyse leicht zerfallen. Trotz der
unterschiedlichen Erhaltungsbedingungen gelang in den
meisten Fällen eine mikroskopische Bestimmung der Holz-
art. Die Proben 1—4 stammen aus neuzeidichen Feuerstellen.
Hier wurden als Brennholz Fichte (Tfezz zzfey), Föhre (jPzjzay

sp.) sowie Tanne (Hfeüf verwendet.
Weitere Holzkohlen stammen aus den Proben 5—13. Da-

raus wurden insgesamt 213 Fragmente aus der frühmesoli-
thischen Schicht untersucht. Die Mehrzahl des in der Mit-
telsteinzeit gesammelten Brennholzes lässt sich der Hasel
(Cory/wr zuweisen, nämlich 53 Fragmente. 20 Stü-
cke bestehen aus Ahorn (S4«r sp.J, zehn Stücke aus Stein-
obstgewächsen (Pnzwzzr spJ, zwei Stücke aus Ulme
spJ und 18 aus unbestimmbaren Laubhölzern. Die
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5: Mittelsteinzeitlicher Steinbockknochen aus der Berglibalm mit
Schnittspuren von Steinwerkzeugen. Der weisse Strich-Massstab ist 1 cm lang.

Holzkohlen waren allgemein so stark fragmentiert, dass un-
klar bleibt, ob Stammholz oder Zweige verfeuert wurden.
Man kann davon ausgehen, dass die Jäger und Sammler das

Brennholz in unmittelbarer Umgebung der Berglibalm auf-

gesammelt haben. Somit dürften damals die meisten der
oben genannten Gehölze im Bisistal heimisch gewesen sein.
Hasel und Ulme sind für das neunte vorchristliche Jahrtau-
send auch in den Pollenprofilen aus dem Schattgadenmoor
auf der Silberenalp (1890 m ü. M.) nachgewiesen".

Botanische Samen und Früchte

Beim Trockensieben auf der Grabung wurden sieben bota-
nische Reste erkannt. Alle Objekte sind verkohlt. Bei sechs

Stücken handelt es sich um Haselnussschalen-Fragmente.
Haselnüsse finden sich häufig in mittelsteinzeitlichen Fund-
stellen, da ihre Schalen einerseits verhältnismässig stabil sind,
andererseits weil die Haselnüsse als ölhaltige Früchte seit

jeher in grossen Mengen als Nahrungsmittel gesammelt
wurden. Haselnüsse reifen zwischen Anfang August und
Ende September. Wurden die geborgenen Exemplare von
den frühmesolithischen Menschen in der Umgebung der

Berglibalm gesammelt — und das ist im wahrsten Sinn des

Wortes naheliegend -, kann man davon ausgehen, dass die
Fundstelle zumindest einmal im Herbst aufgesucht wurde.
Es ist nämlich eher unwahrscheinlich, dass Jäger und Samm-
1er während des Sommers (Juni-Juli) mehrere Monate alte
Haselnüsse in ihren Schalen als Proviant vom Unterland bis

auf eine Höhe von 1140 m ü. M. hochtransportierten.
Ein ringförmiger Makro rest mit einem Aussendurchmes-

ser von 5 mm lässt sich anhand der Oberfläche, der dünnen
Samenhaut und der Schalendicke von zirka 1.2 mm als

Eiben-Samen bestimmen. Eiben kommen
heutzutage im Gebiet der Gemeinde Muotathal vor, so dass

man durchaus auch fur das wärmebegünstigte Mesolithikum
mit örtlichen Beständen rechnen darf.'*

Tierknochen

Dank des kalkhaltigen basischen Sediments blieben in der

Berglibalm Knochen und Zähne über die Jahrtausende hin-
weg erhalten. Die 2014 und 2015 aufgesammelten bezie-

hungsweise ausgegrabenen Tierreste wurden von Werner
Müller, Laboratoire d'archéozoologie de l'Université de
Neuchâtel, untersucht (Abb. 8)." Das Inventar aus der Bergli-
balm umfasst insgesamt 717 Knochen- und Zahnfragmente
mit einem Gesamtgewicht von 551 Gramm. Davon stam-
men 484 Stück (223.4 Gramm) aus der frühmesolithischen
Schicht der Grabung 2015. Weitere 233 Knochenreste
(327.8 Gramm) wurden teils in Schichten oberhalb der

" Vgl. Haas et al., Vegetationsgeschichte.

^ Vgl. Lauber/Wagner, Flora.

" Die bestimmbaren Knochen wurden mit einer fortlaufenden Nummer
ab 500 beschriftet: STASZ, Archäologiesammlung, (50.4.)4/50.1.500—
(fortlaufende Fundnummern).

18



mittelsteinzeitlichen Schicht entdeckt, teils sekundär verla-

gert im Aushub des Dachsbaus aufgesammelt. Vollständig
erhaltene Stücke liegen nur in Form von Hand-/Fusswur-
zelknochen, Sesamknochen und einzelnen Zähnen vor, alle
andern sind fragmentiert. Die Mehrzahl der Reste aus der

Grabung 2015 ist bis zu 1 cm lang, 184 Stück (25%) haben
eine Abmessung von über 2 cm. Zwei Schaftfragmente von
je 8.5 cm Länge sind die grössten Stücke im Inventar. Die
Knochen sind insgesamt gut erhalten, wenngleich einige
Langknochen beim Trocknen zwiebelschalenartig aufge-
platzt sind. Drei Objekte sind stark von Mäusen angenagt.
Total 50 Knochen weisen Brandspuren auf.

Von den 484 Knochen, die der mesolithischen Schicht
zugewiesen sind, waren 69 bestimmbar. Steinbock (Chpra
iter), Gämse (2?«^>zAz/>nz rzzpiczzprzzj, Rothirsch fCmw e/zz-

/>â«î) und Wildschwein fSzzr rcra/«,) sind die vier zweifelsfrei

nachgewiesenen Jagdtiere. Die Kleinsäuger gehören nicht zur
mesolithischenJagdfauna und bleiben deshalb unberücksich-

tigt. Der Steinbock ist mit 18 identifizierten Stücken die am
häufigsten vertretene Tierart. Zwei eindeutig bestimmte
Knochenfragmente stammen von der Gämse. Zehn Knochen
wurden dem Hirsch zugewiesen. Vom Schwein liegt nur ein
sehr kleines Backenzahnfragment vor, bei dem es sich entspre-
chend der Schichtposition um einWildschwein handeln muss.

Die mindeste Zahl von Individuen beläuft sich für den
Steinbock auf zwei, fur die anderen Arten ist minimal ein
Individuum nachgewiesen. Das Alter exakt zu bestimmen
und damit die Jagdzeit genau zu ermitteln, ist nicht mög-
lieh. Lediglich ein unterer zweiter Backenzahn lässt sich
einem ungefähr 15 Monate alten Tier zuweisen, was eine
Jagd im Sommer nahelegen würde.

Dass es sich beim vorliegenden Knocheninventar zweifeis-
frei um Uberreste der Jagdbeute handelt, geht nicht nur aus
dem allgemeinen Fundzusammenhang und denverbrannten
und bewusst aufgeschlagenen Stücken hervor, sondern ist
ebenfalls durch typische Schnitt- und Schabspuren durch
Feuersteinwerkzeuge belegt. Anhand der vorhandenen Ske-

" Vgl. Chaix, Tierwelt.

" Vgl. Huber/Bullinger, Wildbeutergesellschaften.

" Vgl. Nielsen, Paläolithikum.

" Vgl. Primas et al., Vierwaldstättersee; Fricker/Leuzinger, Engelberg.

Vgl. Auf der Maur/Cornelissen, Hospental-Moos.

Vgl. Hess et al., Leventina.

lettelemente lässt sich annehmen, dass die Tiere als Ganzes in
die Fundstelle gebracht wurden, da von allen Körperregionen
Reste nachgewiesen sind. Sogar kaum fleischtragende Elemente

wie Mittelfussknochen und Zehenglieder sind überliefert.
Bei den sekundär verlagerten, nicht direkt aus der mesoli-

thischen Schicht stammenden Knochen und Zähnen handelt
es sich hauptsächlich um Überreste von Steinbock (28 Kno-
chen respektive Zähne) und Hirsch (neun) sowie jeweils
einmal um Reh, Braunbär (T/nrar zzrcftv) und Eichhörnchen
(ISazzrzA zzzz^zzroj. Eindeutig durch Steinwerkzeuge verur-
sachte Schnitt- und Schabspuren legen nahe, dass viele dieser

Knochen ebenfalls während der frühmesolithischen Bele-

gung in die urgeschichtliche Schicht gelangt waren.
Die nachgewiesenen Tierarten gehören zu einer typischen

holozänen Fauna, wie sie in anderen schweizerischen Fund-
stellen des Mesolithikums in gleicher Art vorkommend® Die
vorhandenen Tiere haben jedoch unterschiedliche Habitats-
ansprüche. Der Steinbock und die Gämse brauchen eine
offene steppenartige Pflanzenwelt mit felsigen Bereichen zur
Flucht, wie sie im Holozän nur im Gebirge oberhalb der

Waldgrenze zu finden ist. Der Hirsch und das Wildschwein
sind auf höherwüchsige Waldvegetation angepasst. Das ge-
meinsame Vorkommen der vier nachgewiesenen Tierarten
im Inventar aus der Berglibalm deutet also darauf hin, dass

von der Fundstelle aus nicht nur eine spezialisierte Jagd
oberhalb der Waldgrenze auf Steinbock und Gämse prakti-
ziert wurde, sondern dass ebenso tiefergelegene bewaldete
Bereiche durchstreift wurden. Inwieweit sich beide Jagdfor-
men jahreszeitlich überlappten oder während verschiedenen
Begehungen ausgeführt wurden, lässt sich anhand des ge-
ringen Fundmaterials nicht beantworten.

Die Synthese

Mittelsteinzeitliche Fundstellen aus dem schweizerischen

Alpenraum sind im Vergleich zu den umliegenden alpinen
Regionen in Frankreich, Italien und Osterreich nach wie vor
verhältnismässig selten. Der Forschungsstand hat sich jedoch
in den letzten Jahren durch eine umfangreiche Fundstellen-
suche deutlich verbessertVAus der Zentralschweiz — beson-
ders aus den Kantonen Luzern und Zug-wurden zahlreiche
mittelsteinzeitliche Lagerplätze bekannt und Wissenschaft-
lieh umfassend vorgelegt.'® Vereinzelte Funde stammen aus
den Kantonen Ob- und Nidwaiden" sowie UriV Er-
wähnenswert ist ebenfalls die frühmesolithische Fundstelle
Airolo TI-Alpe di Rodont in unmittelbarer Nähe des Gotthard-
passesV
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Für den Kanton Schwyz ist die Berglibalm - neben dem

Fundplatz Einsiedeln-Langrüti am Sihlsee^ - die erste früh-
mesolithische Fundstelle mit Steinartefakten in Fundlage.
Ihre wissenschaftliche Bedeutung besteht zudem darin, dass

die Schicht '''C-datiert ist und botanische Makroreste sowie
ein zoologisch untersuchtes Knocheninventar geliefert hat.

In der Gemeinde Muotathal finden sich weitere mittel-
steinzeitliche Fundstellen mit ^C-datierten Knochen, die
Schnitt- und Brandspuren aufweisen. Es handelt sich dabei

um die Funde von Muotathal-Steinbockhöhle (2053 m ü. M.)
aufVorder Silberen, Muotathal-Wunderfitz (2240 m ü. M.)
auflwärenen und Muotathal-Milchbalmhöhle (1622 m ü. M.)
im ChalbertalV Diese Höhlenfunde belegen indirekt, dass

subalpine und alpine Gebiete der heutigen Gemeinde Muo-
tathal von mittelsteinzeitlichen Jägern und Sammlern auf-

gesucht und als Jagdrevier genutzt wurden.
Bemerkenswert ist die Lage der Berglibalm auf 1140 m ü. M.

Die Fundstelle lag in der Mittelsteinzeit in dicht bewaldetem
Gebiet.** Es wäre also denkbar, dass die Jäger und Sammler
die überhängende Felswand in mittlerer Höhenstufe als

Zwischenlager oder gar als Basiscamp für alpine Jagdexpe-
ditionen in Gebiete über der damaligen Waldgrenze (um
2200-2300 m ü. M.) nutzten. Aber auch die Jagd im direkten
Umfeld des Camps ist mit den Wildschwein- und Hirsch-
knochen belegt. Die Balm liegt äusserst günstig, befindet sie

sich doch an einer gut begehbaren Route vom Talkessel von
Schwyz beziehungsweise vom Sihltal über das Muotatal zu
den ausgedehntenJagdgründen der oben erwähnten Gelände-
kammern derTwärenen/Silberen, der Glattalp, der Charetalp
und der Ruosalp mit den verschiedenen Passübergängen
Richtung Glarus und Uri. Kontakte nach Süden - allenfalls

sogar via die mittelsteinzeidiche Fundstelle Airolo TI-Alpe
di Rodont am Gotthardpass - sind denkbar und durch den
Fund eines Steinartefakts aus südalpinem Rohmaterial
nachgewiesen.

Die relativ enge Radiokarbon-Datierung sowie die geringe
Anzahl an Steinwerkzeugen und Tierresten sprechen für
mehrere, jedoch vermutlich kurzfristige Aufenthalte mittel-
steinzeitlicher Menschen in der Berglibalm — wohl vorwie-
gend in den wettermässig günstigen Monaten Juli bis Sep-
tember. Die Berglibalm bildet somit ein wichtiges Bindeglied
zwischen den zahlreichen mesolithischen Rastplätzen des

zentralschweizerischen Mittellandes^ und den wenigen bis-
her entdeckten alpinen Jagdplätzen in der Gemeinde Muo-
tathaPL

Weitere Grabungen in der Fundstelle sind zurzeit nicht
geplant. Das Gefährdungspotential durch grabende Dachse

ist momentan als gering einzustufen. Die Tiergänge verlaufen

vorwiegend entlang der Felswand und verschonen somit die

Schichtabfolge mit den mittelsteinzeitlichen Funden und
Strukturen weitgehend. Eine Überwachung mit regelmässi-

gen Kontrollgängen durch örtliche Gewährsleute ist aller-

dings vorgesehen. So dürften allfällige negative Veränderun-

gen der aktuellen Situation rechtzeitig entdeckt werden, was
es erlauben wird, passende Massnahmen einzuleiten.
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